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N 34. Halle, Sonnabend den 10. Februar 1849.
Hierzu eine Beilage.

Deutſcehland.
Halle, d. 10. Februar. Das radikale Prinzip der poli-

tiſchen Gleichberechtigung iſt nicht durchführbar, ohne unter dem
Scheine der Gleichheit und der Freiheit die häarteſte Gewalt und
Ungerechtigkeit anzuwenden. Alle auf dieſes Prinzip gebauten
Verfaſſungen ſind weit entfernt, die wahre politiſche Gleichheit
zu verwirklichen. Wer daran zweifelt, betrachte den Unterſchied
zwiſchen dem bloßen Wähler und dem repraſentirenden Abge-
ordneten. Verweilen wir hierbei einen Augenblick. Das wich-

tigſte politiſche Recht der Bürger beſteht in der Theilnahme an
der Geſetzgebung im weiteſten Sinne; dies iſt das Kardinal-
und Fundamentalrecht, von dem alle anderen partiellen Rechte
nur als Ausflüſſe erſcheinen. Die Betheiligung des einzelnen
Waählers an dieſem Rechte iſt aber nicht bloß gering, ſondern
verſchwindend winzig, iſt faſt Null. Jn einer ganzen Geſetz
gebungsperiode hat er ein einziges Mal eine Wahlſtimme ab-
zugeben das iſt Alles! Wird nun nicht einmal der gewählt,
dem er ſeine Stimme gegeben hat, ſo iſt für die ganze Periode
eine Betheiligung an der Geſetzgebung für ihn auch nicht ein-
mal indirekt durch den Mann ſeines Vertrauens vorhanden.
Und ſelbſt dann noch, wenn der Mann ſeines Vertrauens Re-
praäſentant wird, iſt ſein Einfluß auf die Geſetzgebung ein un-
ſicherer und geringer. Jener hat im Augenblick der Wahl ſein
Vertrauen ob er es aber während der ganzen Dauer der le-
gislativen Periode behalten wird, iſt ſehr die Frage, Repraſen
tant bleibt er aber dennoch. Entfernen ſich ihre politiſchen Rich-
tungen während dieſer Zeit von einander, ſo iſt ein ſolcher un
glücklicher Wähler ebenfalls um jeden, wenn auch nur indirek-
ten Einfluß auf die Geſetzgebung gekommen. Ganz beſonders
verkleinert ſtellt ſich der Einfluß bei indirekten Wahlen dar, und
das Recht der Wählerſchaft erſcheint nach dem radikalen Prin-
zip in ſeinem materiellen Einfluſſe als ein Phantom und ein
politiſches Geſpenſt. Der Abgeordnete dagegen üübt einen be-
deutenden Einfluß aus. Bei jeder Frage der Geſetzgebung muß
ſeine Stimme gehoört werden bei jeder Frage iſt die Moöglich-
keit, daß ſeine Stimme die Entſcheidung gebe. Und wenn ſeine
Anſicht auch nicht durchdringt, ſo kann er doch bei der Discuſ-
ſion, wenn er der Mann danach iſt, auf eine Modifikation des
Geſetzes hinwirken Die ganze Nation erfährt ſein Urtheil über
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das Geſetz und die öffentliche Meinung bildet ſich mit unter
dem Einfluſſe ſeiner Worte. Hier ſind große, weſentliche Rechte,
wogegen das Recht der Wahlerſchaft nur ein Schatten iſt, und
das Prinzip der politiſchen Gleichberechtigung iſt nur in Ge-
danken, keineswegs in der Wirklichkeit vorhanden. Um dieſe
Ungleichheit aufzuheben, haben ſich Einrichtungen gebildet, welche
von der Geſchichte und der politiſchen Vernunft als verderbliche
Schwamme der Repraſentativverfaſſung angeſehen werden und
deren innerſtes Leben zerſtoören. Dahin gehört, wenn der Mann
des Vertrauens vor ſeinen Wahlern ein detaillirtes politiſches
Glaubensbekenntniß ablegen muß, das ihn fur die Dauer der
ganzen Geſetzgebungsperiode, fur 3-——6 Jahre binden ſoll, oder,
was auf daſſelbe hinauslaäuft, wenn die Wahler vielleicht den
ſelben für alle wichtigen Fälle, deren Vorkommen ſie vermu-
then können, genau inſtruiren. Dadurch wird die Verſamm-
lung der Repraſentanten, wird das Volksorgan der Geſetzge-
bung zur unwurdigen Komödie gemacht. Die Herren Abgeord-
neten, die Mandatare der Nation thun, als wenn ſie mit Grun-
den das Geſetz für und wider eroörterten, gegenſeitig aufeinan
der Eindruck zu machen ſuchten, in Wahrheit aber iſt alle dieſe
Muhe, alle dieſe Emſigkeit im Auslegen von prunkenden Phra-
ſen uüberfluſſig, da es fur Jeden ſchon vom Anfang an feſtſteht,
wie er allein abſtimmen darf. Jn ahnlicher Weiſe wird die
Freiheit des Abgeordneten im Abſtimmen dadurch aufgehoben,
daß derſelbe in immerwahrendem Verkehr mit ſeinen Waählern
bleibt, von ihnen ihre Meinungen als Richtſchnur fur ſein Handeln
einholt und ihnen Vorſchriften ertheilt, wie ſich der ganze Wahl
körper zu äußern habe. Wir wiſſen und haben es nur zu deut-
lich empfunden daß dies letztere der Weg iſt, wie man das
Volk zur Jnſurrektion verführt. Am ausgebildetſten iſt eben
das radikale Prinzip, wenn, wie es bisher in der Schweiz
verfaſſungsmäßig war, die wichtigſten und einflußreichſten
Staatsfragen den Urverſammlungen zur Entſcheidung vorgelegt
werden. Die ſchweizer Verfaſſungen räumen den Urverſamm-
lungen zwar nur ein Veto in Verfaſſungsfragen ein, aber
warum ſollen ſie nur ein Veto haben, iſt doch dieſes nur eine
andere Form für die Abſtimmung mit Ja oder Nein. Der
ſchweizer Gebrauch deutet an, wie das radikale Prinzip der
Gleichberechtigung Aller zur Wirklichkeit werden kann. Sind
die Urverſammlungen befahigt, grade über die allerwichtigſten



Fälle zu entſcheiden, wie ſollten ſie es nicht noch mehr über
die minder wichtigen ſein! Will man das Jdeal politiſcher Gleich
heit erreichen, ſo wird man den Urverſammlungen ſogar das
Recht einräumen müſſen, Geſetzesvorſchläge zu amendiren die
Verwirrungen in den Geſetzen, die daraus entſtehen würden,
würden nicht größer ſein, als das, was wir ſo häufig erlebt
haben, daß nämlich ſelbſt in den Kammern die Amendements
einen Geſetzvorſchlag ſo verderben, daß ihm alle innere Konſe
quenz und der ſichere logiſche Zuſammenhang ganzlich fehlen.
Damit nicht genug, wer das Prinzip der Gleichheit in Wahr
heit will, wird auch diejenigen von der Ausübung ihres Rech
tes nicht ausſchließen duürfen, die durch irgend ein Hinderniß
abgehalten ſind, die Urverſammlung zu beſuchen und ihre Stim-
men abzugeben. Boten können mit Büchſen umhergeſandt
werden die Stimmen des Ausgebliebenen zu ſammeln. Daß
auf dieſe Weiſe Viele abſtimmen, die an der Diskuſſion keinen
Theil genommen haben, iſt von gar keinem Belang; iſt ſchon
in den Kammern der Abgeordneten die Diskuſſion oft eine bloße
Komoödie, ſo hat ſie in den ohne Zweifel etwas tumultuariſchen
Urverſammlungen vollends keinen Werth. Ueberhaupt wenn
es Ernſt iſt, das Jdeal politiſcher Gleichheit zu verwirklichen,
ſo hat alle Diskuſſion etwas Bedenkliches, da ſie dem hellen
Kopfe, dem gewandten Redner einen bedeutenden Vorzug giebt,
und es iſt ein wahres Gluck, wenn wir endlich in konſequen-
ter Durchbildung unſeres Radikalprinzips auf eine Form der
Verfaſſung kommen, welche die gefährliche Brücke zu einer
Herrſchaft der Jntelligenz zerſtort. Nicht die Vernunft ſoll

herrſchen, ſondern der Wille der Mehrheit. Den Schlußſtein
bildet endlich die politiſche Emancipation der Frauen. Hat ein
Arbeiter das Recht, über die Ausſtattung z. B. eines aſtrono-
miſchen Jnſtituts mit zu ſtimmen, warum ſoll nach der Theorie
der politiſchen Gleichheit das Weib nicht berechtigt ſein, z. B.
bei Geſetzen über die Erziehung, Ehe u. ſ. w. mitzuſtimmen?
Jſt die Gleichheit das Prinzip des Staates und der Wille der
willkürlich zuſammengewürfelten Mehrheit das allein Geltende,
ſo müſſen nothwendig die Frauen in die Gemeinſchaft dieſer
Mehrheit aufgenommen werden, denn wer das nicht iſt, der
iſt ein Beherrſchter, ein Knecht, und knechten will dieſe gottliche
Anarchie des Radikalismus Niemanden, auch die Frauen nicht.

Ueberſehen wir das gewonnene Bild von der politiſchen
Gleichheit noch einmal nirgends bis zu Ende iſt ein Punkt,
wo wirklich konſequenter Weiſe inne gehalten werden koönnte, in
dem Ganzen iſt nichts, was durchaus nicht ausfuührbar ware,
und dennoch iſt es eine ausgemachte Karrikatur. Das radikale
Prinzip der politiſchen Gleichheit führt zur Karrikatur. Die
politiſche Gleichheit ſteht von vorn herein mit der Natur, die
überall, nicht blos in der organiſchen, ſondern auch in der ſitt
lichen Welt, dem Geſetze einer moglichſten Mannichfaltigkeit der
Formen und Verhaltniſſe folgt, im geradeſten Widerſpruche.
Ein Prinzip aber, das zu einer ſolchen Karrikatur der Verfaſ
ſung fuhrt, zerrüttet das Gemeinweſen in jeder Hinſicht. Auf
einige der zerſtoörenden Folgen ſei zum Schluß noch aufmerkſam
gemacht. Die erſte böſe Folge knupft ſich daran daß der Ra-
dikalismus das Fundamentalrecht, welches fur die ganze Geſetz
gebung die Baſis liefert, das Recht zu wählen, Vielen ein-
räumt, die daſſelbe ſelbſtſtaändig und ohne leitenden Einfluß
Anderer nicht auf eine auch nur entfernt genügende Weiſe aus-

zuuben vermoögen. Dieſe Vielen bilden ſogar die Mehrzahl im
Staate. Von der Maſſe hangt die Entſcheidung über die Er-
nennung des Abgeordneten ab. Die politiſche Bildung derſel-
ben ſteht aber nicht ſo hoch, daß ſie die Schwierigkeit einer
guten Wahl leicht überwindet. Dazu kommt, daß Maänner,
welche ſich zu der Jdee und wahren Erkenntniß des Gemein-
weſens erheben, nicht in ſolcher Anzahl vorhanden ſind, daß
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ſie uns auf allen Wegen und Stegen begegnen. Und die bür
gerliche Tugend dieſer zu Repräſentanten geeigneten Manner iſt
nicht mit außerlichen Kennzeichen ſo verſehen, daß alle Welt
ſie von jedem falſchen Schein, der dieſe Tugend nachäfft, leicht
zu unterſcheiden vermag. Je umfaſſender aber ein Gemeinwe-
ſen iſt, deſto ſtarker wird die Verwickelung und Abſtufung der
Jntereſſen, und immer ſchwieriger wird die Aufgabe, ſich zur
Erkenntniß des wahren Gemeinwohles zu erheben. Die geeig
neten Männer nun aus den Millionen heraus zu ſuchen, wer
iſt ſo dreiſt zu ſagen daß dies eine Kleinigkeit ſei, die Jeder
könne? Man giebt zu, daß bei Weitem die Meiſten es nicht
können daß ſie ohne Leitung die ſchlimmſten Fehlwahlen thun.
Es kommt daher auf die Leitung der Wahlen an. Die Man-
ner des allgemeinen und gleichen Wahlrechts, die Verehrer der
politiſchen Gleichheit ſind deshalb ſehr thatig, Wahlvereine
und Wahlkomité's einzurichten, in der ausgeſprochenen Abſicht,
die Wahlen zu leiten, zu beherrſchen. Damit iſt aber dem wü
ſteſten Parteitreiben volle Bahn geoöffnet, und es nicht die min
deſte Burgſchaft dafür gegeben, daß die Leitung der Wahlen
in gute Hande fallen, daß das Ergebniß derſelben dem Ge-
meinwohle, dem Staate erſprießlich ſein werde. Jn ganz ru
higen Zeiten mochte dies vielleicht möglich ſein, in bewegten
Zeiten dagegen, in ſolchen, wie die unſrigen ſind, zumal wenn
das Parteitreiben ſich ſchon organiſirt hat, iſt es mehr als
wahrſcheinlich, daß die Wahlen für den Staat verderblich aus-
fallen. Zu einer wahren, friedlichen ſegensreichen Ruhe wird
es eben bei dieſem radikalen Wahlprinzip niemals kommen es
enthalt ſelbſt den entſchiedenſten Keim einer beſtandig ſich er
neuenden heftigen Unruhe in ſich. Man vergleiche doch nur,
was in Frankreich geſchehen iſt, denn die Geſchichte hat überall
ein Recht mitzuſprechen. Von den drei erſten Nationalver-
ſammlungen ſeit 1789 war die erſte die edelſte, ſie war dem
beſchrankten Wahlgeſetz entſprungen die dritte ging aus dem
allgemeinen Wahlrecht hervor, und ſie war es, welche alles in
nere Glück des Landes in Blut ertrankte. Das radikale Wahl
recht iſt der Tummelplatz fur die Parteien. Sehen wir doch
nur um uns. Auf allen Seiten bilden ſich Clubs von der
verſchiedenſten Richtung, zunächſt mit der offen ausgeſprochenen
Abſicht, über die große Maſſe der unberathenen Urwahler ſich
gleichſam herzuſturzen und die Wahlen zu beherrſchen. Keinen
guünſtigern Boden fur Parteiganger, als eben eine ſolche Welt
von rathbedürftigen Urwählern kann es geben. Je großer aber
das Gemeinweſen iſt, um das es ſich handelt, je großer alſo
auch der Lohn der Herrſchaft für die ſiegreiche Partei, deſto
wilder entbrennt der Kampf, deſto zügelloſer iſt die Leidenſchaft.
Und welches iſt die Frucht dieſer Kämpfe? Tauſche man ſich
doch ja nicht. Jn dem Kampfe um die politiſchen Schatten
wird alle gegenſeitige Liebe, Gerechtigkeit und Milde verſcheucht
und aus dem wilden Parteikampfe wird ein Parteihaß, und
alles, was das Zuſammenleben der Menſchen mit einander ver
ſchönert, wird in der troſtloſeſten Zerruttung untergehen. Das
ſind einige der Bluthen, die am Baume der politiſchen Gleich-
heit aufſproſſen. Hoffen wir, daß die deutſche Reichsverſamm-
lung, der ſchon ſo Großes gelungen iſt und die dem wildauf-
brauſenden Europa mit mächtigem Erfolge den Frieden befoh
len hat, durch ein vernunftiges Reichswahlgeſetz auch dem deut
ſchen Vaterlande den Frieden und die Herrſchaft der Vernunft
wiedergebe. Nach dieſen einleitenden Worten geben wir im
nächſten Stück den erwähnten Aufſatz der Ober-PoſtAmts-Zei
tung über das „Reichswahlgeſetz.“

Berlin, d. 9. Februar. Der General Major und Com
mandeur der SGten Kavallerie-Brigade, von Hanneken, iſt
von Torgau hier angekommen.
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Zu Abgeordneten für die zweite Kammer ſind ferner
gewählt worden

Provinz Preußen.Regierungs-Bezirk Danzig.
Juſtizrath Groddeckk,
Gutsbeſitzer Stiercke,
Juſtiz-Kommiſſar Martens.
Regierungs-Bezirk Marien werder.
Juſtizrath Hartmann (TJaſtrow),
Ober- Amtmann Boy (Puttlitz),
Freiſchulz Witte (Moſſin),
Oberfoörſter Bock,
Ober-Regierungs-Rath Oſterrath (Danzig).

Provinz Pommern.Regierungs Bezirk Stettin.
Hauptmann Heintze aus Treptow a. d. R.,
Landſchaftsrath von Plötz auf Stuckow.

Regierungs- Bezirk Köslin.
Friedrich Harkort,
Amtmann Stettin.

Provinz Schleſien.Regierungs-Bezirk Breslau.
Rektor Mätze (Bernſtadt),
Paſtor Töbe (Namslau),
Rektor Zorn (Feſtenberg),
Rittergutsbeſitzer Seiffert auf Quetſch,
Gutsbeſitzer Jordan.

Regierungs- Bezirk Liegnitz.
Medizinal Rath Dr. Sick aus Rothenburg,
Kammergerichts- Aſſeſſor Arnold aus Wittichenau,
Rittergutsbeſitzer Kießling auf Eichberg,
Land und Stadtgerichts- Direktor Juſtizrath Klein.

Provinz Poſen.Regierungs- Bezirk Poſen.
Gutsbeſitzer von Winterfeld (Murovana-Goslin),
Ober- Bürgermeiſter Naumann (Poſen),
Land und Stadtgerichts-Direktor Seeger (Poſen),
Graf Matthias von Mielczynski auf Cholienice,
Cegielsky, Eiſenhandler,
Freiherr von Vincke aus Hagen,
Landrath Baron von Schlottheim aus Wollſtein,
Superintendent Vater (Meſeritz),
Graf Eduard Poninski (Wreſchen).

Regierungs-Bezirk Bromberg.
Major von Voigts-Rheetz,
Legations-Rath a. D. von Küpfer,
Prediger Plath (Schubin),
Freiſchulzengutsbeſitzer Lehmsdorf aus Podanin,
Gerichts- Direktor Geßler aus Schubin,
Evangel. Prediger Nehmer.

Provinz Weſtfalen.Regierungs- Bezirk Münſter.
Steuerempfänger Dätſch zu Müunſter.

Regierungs- Bezirk Minden.
Fürſtl. Geh. Hofrath Dr. med. Karl von Möller,
Juſtiz-Rath Gellern,
Referendar Löher,
Juſtiz-Rath Groneweg,
Geh. Ober- Finanzrath von Viebahn zu Berlin,
Kolon Meyer Bentrup aus Bruüninghauſen.

Regierungs- Bezirk Arnsberg.
Th. Müllenſiefen (Kringeldanz),
Aſſeſſor Oſtermann (Dortmund).

Rhein-Provin z.Regierungs Bezirk Köln.
Staats Prokurator Schornbaum (Koblenz),
Prof. Kinkel (Bonn),
Gutsbeſitzer Joſeph Becker (Ettenhauſen),
Juſtizrath Kyll,
Advokat Schneider,
Gutsbeſitzer Aldenhoven (Zons),
Pfarrer Elkemann (Worringen).

Regierungs-Bezirk Koblenz.
Friedensrichter Grebel (St. Goar),
Matthias Raffauf (Wolken),
Steuerempfänger Daetſch Münſter bei Bingen),
Friedensrichter Samel (Kirchberg).

Regierungs Bezirk Trier.
Landgerichts Aſſeſſor Otto (Trier),
Profeſſor Simon (Trier).

Regierungs- Bezirk Düſſeldorf.
Webermeiſter J. A. Schmidt (von hier),
Handels- Miniſter von der Heydt zu Berlin,
Kaufmann Guſtav Herrmann zu Langenberg,
Advokat-Anwalt Scheerer zu Düuſſeldorf,
Friedensrichter Peltzer zu Remſcheid,
Kaufmann Ewald Johanny zu Huckeswagen,
Kaufmann Ferd. Thiel.

Herr v. Vincke iſt dreimal gewählt. Man ſchätzt,
daß die Wahlen etwa 200 der conſtitutionell- conſervativen Partei
gegen 150 der Oppoſition ergeben.

Der bekannte Abgeordnete der früheren National-Verſamm-
lung, Graf Reichenbach, ſcheint nicht gewählt zu ſein.

Nr. 5 des Amtsblattes des K. Poſtdepartements enthält,
außer mehreren unwichtigen Verordnungen eine Verfügung, daß
Perſonen, welche unterwegs ſich zur Mitreiſe mit den Poſten
melden, Seitens der Schirrmeiſter, Condukteure oder Poſtillone,
nur in Dorfern, Chauſſeehäuſern c. nicht aber auf jedem be
liebigen Punkte der Straße, aufgenommen werden durfen. Eine
Ausnahme hiervon findet nur bei denjenigen Poſten ſtatt, bei
denen von dem General-Poſt- Amte mit Rückſicht auf beſondere
I ein Anderes ausdrucklich angeordnet wor-
en iſt.
Die Herren E. Wendt u. Co. in Stettin, welche in ihrer

Eigenſchaft als Agenten fur Lloyds in London und fur die
See Aſſecuradeurs in Bremen, Kopenhagen, Liverpool, Paris
und St. Petersburg Gelegenheit und Jntereſſe haben, eine ge
naue Ueberſicht der preuß. Handelsmarine zu gewin-
nen, erwerben ſich alljahrlich durch Veroffentlichung derſelben
ein anerkennungswurdiges Verdienſt. Nach der diesjährigen Zu-
ſammenſtellung der betreffenden Liſten, mit Angabe der Schiffer,
ihrer Fuührer und Rheder ſo wie der Größe nach Normallaſten
à 4000 Pfd. beſteht die geſammte preußiſche Handelsmarine
aus 911 Schiffen von 134,702 Laſten. Jm Maärz 1848 waren
822 Schiffe mit 113,022 Laſten, mithin jetzt mehr 89 Schiffe
von 21680 Laſten. Die meiſten hat Stettin mit 203 Schiffen
von 27098 Laſten, hiernaächſt Danzig 112 mit 23897, Stral-
ſund 103 mit 11721, Memel 95 mit 19946, Barth 80 mit
9268, Greifswald 55 mit 6079, Königsberg in Pr. 44 mit
6949, Wolgaſt 37 mit 4578 u. ſ. f., Berlin hat 6 Schiffe mit
1655 Laſten.

Dresden, d. 7. Febr. Das an die Kammern gelangte
Decret, die Grundrechte des deutſchen Volks betreffend,
lautet:

Se. Maj. der König laſſen den Kummern in der Anlage A. das achte
Stück des Reichsgeſetzblattes, welches die Grundrechte des deutſchen Volks



mit dem dazu gehörigen Einführungsgeſetz enthält und in der Anlage B.
eine Darlegung der bei Anerkennung und Einführung der Grundrechte in
hiefigen Landen einzuhaltenden Grundſätze zur verfaſſungsmäßigen Erklä-
rung darüber zugehen. (Gez.) v. d. Pfordten. Georgi.

Rückſichtlich der bei Einführung der Grundrechte einzuhal
tenden Grundſatze läßt ſich die Regierung alſo vernehmen Die
Reichsgeſetze ſollen nach der Anſicht der Regierung auch in
Sachſen zur Geltung gelangen, als die erſte Frucht der Eini-
gung des deutſchen Vaterlandes in einem neuen Geiſte. Die
meiſten der bei Einführung der Grundrechte in Betracht kom
menden Schwierigkeiten, welche durch beſondere Geſetze beſeitigt
werden müſſen, hat die Reichsverſammlung ſelbſt erkannt und
in dem Einführungsgeſetze gewurdigt. Andere, heißt es in der
Darlegung weiter, dürften aus den beſonderen Verhaltniſſen
einzelner deutſcher Länder entſpringen und hierbei müßte bei
einigen ſehr tief eingreifenden Beſtimmungen der Grundrechte,
wenn die Bewohner einzelner deutſcher Staaten nicht den groß
ten materiellen Nachtheilen ausgeſetzt werden ſollen, die Voraus-
ſetzung feſtgehalten werden, daß die Grundrechte wirklich in
allen denjenigen Staaten, welche das deutſche Reich bilden ſol
len, zur Geltung kommen. Unter dieſen Geſichtspunkten glaubt
die Regierung bei Einführung der Grundrechte zu Werke gehen
zu müſſen.

Ein anderes Decret betrifft den für hieſige Lande zu leiſten-
den Beitrag zur Begründung der deutſchen Marine.
Dieſer belaäuft ſich matricularmäßig bekanntlich auf 113,256
Thlr. 14 Ngr. 1 Pf. Seine Abfuüührung erlitt bisher dadurch
einige Verzögerung, daß eine Verhandlung darüber ſchwebte,
ob ſolche durch Vermittelung der königl. preußiſchen Regierung
auf Abrechnung bei den gemeinſchaftlichen Zolleinkünften, oder
im directen Wege zu erfolgen haben werde. Man hat ſich für
die letztere Modalitat entſchieden, und glaubt Se. Maj. ſich zu
vörderſt hierzu der Beiſtimmung der Volksvertretung verſichern
zu müſſen, indem Sie die Erwartung hegen, daß die Kammern
in Betracht der Wichtigkeit des obigen im Jntereſſe der Natio-
nalehre und Geſammtmacht Deutſchlands zur Ausführung zu
bringenden Unternehmens nicht anſtehen werden, den gedachten
Beitrag zu bewilligen.

Weimar, d. 7. Febr. Die „Weim. Ztg.“ meldet: „Aus
Veranlaſſung des für unſer Fürſtenhaus erfreulichen Ereigniſſes
der Geburt einer Prinzeſſin hat der Großherzog am 2. d. M.
dem Staatsanwalte aufgegeben, alle bis zu dieſem Tage an-
haängig gemachten Unterſuchungen wegen Beleidigung Seiner
Perſon oder anderer Glieder des Großherzogl. Hauſes niederzu-
ſchlagen.“ Gegenwaärtig ſind Abgeordnete ſammtlicher thü
ringiſchen Staaten hier verſammelt, um unter dem Vorſitz des
von der proviſoriſchen Centralgewalt beauftragten Königl. ſach
ſiſchen Generals, Grafen von Holzendorf, die Formirung einer
thüringiſchen Diviſion aus den Militair-Kontingenten der ver
ſchiedenen Staaten Thüringens zu berathen.

Oldenburg d. 5. Februar. Der Vermittelungs-Vor-
ſchlag des Miniſteriums in Bezug auf die Civil-Liſte iſt heute
von dem Landtage bei namentlicher Abſtimmung mit 26 gegen
5 Stimmen angenommen worden. Eine vierſtündige, vielſeitige
Beſprechung ging voraus, vor einer ungewöhnlich großen Zu-
hörermenge, welche mit der geſpannteſten Aufmerkſamkeit den
Verhandlungen folgte. Faſt keiner der Abgeordneten blieb eine
ausführliche Begründung ſeiner Abſtimmung ſchuldig.

Schwerin, d. 6. Febr. Auf Anlaß einer Jnterpellation
erklärte der Kommiſſarius v. Lützow, daß die Regierung bereits
eine Antwort auf die preußiſche Note gegeben, und die Jn-
ſtruction an den Bundestagsgeſandten abgeſandt habe.

rankfurt a. M., d. 6. Febr. Das Gerücht, wel-
ches in der Nationalverſammlung courſirte und auch bereits

in die Preſſe ſeinen Weg geſunden hat, vonFAnerbietungen,
welche von gewiſſen ultramontanen und öſterreichiſchen Abge
ordneten in Betreff der Präſidentenwahl der Linken gemacht,
von letzterer aber zurückgewieſen worden ſeien wird von jener
Seite her, wie ſehr begreiflich, in Abrede geſtellt. Daß daſ-
ſelbe gleichwohl nicht ganz grundlos geweſen, dürfte unter an
derem daraus zu ſchließen ſein, daß die Linke zum erſten Male
bei dieſer Wahl ihren gewöhnlichen Candidaten, Herrn H.
Simon, mit Herrn Schüler aus Jena vertauſchte. Herr
Simon ſoll die Candidatur diesmal entſchieden abgelehnt ha
ben, um nicht auf ſich und ſeine Geſinnungsgenoſſen den Ver
dacht zu laden als waren ſie bei dieſer Wahl mit der öſter
reichiſchen ultramontanen Partei Hand in Hand gegangen
denn bekanntlich war es H. Simons Namen, den jenes Ge-
rücht auf der beabſichtigten Coalitionsliſte an erſter Stelle figu-
riren ließ. Jeder Patriot begrüßt gewiß mit Freuden dieſes
erſte Symptom einer Abwendung der Linken von der unnatuür-
lichen Allianz, in die ſie bisher verflochten zu ſein ſchien. Was
uns an dieſe neue Wendung in der Stellung der Parteien noch
zuverſichtlicher glauben läßt, ſind die Vorgange im Verfaſ
ſungsausſchuß bei Gelegenheit der Berathung der 2 und
3 „vom Reiche.“ Nach den beſtimmten Verſicherungen, wel-
che dabei die Mitglieder der Linken im Ausſchuſſe abgegeben
haben, halt die Linke entſchieden an der unveranderten Faſ-
ſung dieſer beiden Paragraphen feſt. Man kann hiernach alſo
auf eine ſtarke Majorität für dieſe Paragraphen bei der zwei-
ten Leſung rechnen und die Beſorgniſſe derer, welche eine
Verwerfung oder Abſchwächung dieſer, die Baſis des Bun
desſtaates enthaltenden Beſtimmungen im Geiſte und mit den
Mitteln der öſterreichiſchen Coalition fürchteten, müſſen eben
ſo wohl ſchwinden wie die Hoffnungen jener, welche das
wünſchten und darauf ſpeculirten. (OPA.Ztg.)

Frankfurt a. M., d. 6. Febr. Der preußiſche Ge
ſandte in London, Herr Bunſen, welcher bei den Friedens
unterhandlungen mit Dänemark in London die proviſoriſche
Centralgewalt vertreten wird, ſteht im Begriffe, von hier
abzureiſen. Die Jnſtruktionen, welche Herr Bunſen erhal-
ten, entſprechen naturlich der Abſicht der Centralgewalt,
den Frieden mit Dänemark abzuſchließen, ohne die Inter
eſſen der Herzogthümer zu benachtheiligen und der Wurde
Deutſchlands zu nahe zu treten. Die Jnſtruktionen lauten
demzufolge fur die Selbſtſtändigkeit Schleswigs in Unzer-
trennlichkeit von Holſtein. Jſt in dieſer Hauptfrage ein
Verſtändniß erfolgt, ſo werden die unterhandeinden Theile
nun raſcher über alle anderen Punkte zur Einigung gelangen,
da der Nothſchrei der materiellen Jntereſſen den Wieder
ausbruch der Feindſeligkeiten nicht zuläßt und ſchon deshalb
eine Prolongation. des Waffenſtillſtandes eintreten wurde,
mußte das nicht ſchon wegen der Friedensunterhandlungen
geſchehen

Frankfurt a. M., d. 6. Febr. Jn der heutigen
Sitzung der Reichs Verſammlung wurde zur Berathung über
den Bericht des volkerrechtlichen Ausſchuſſes, die definitive De
marcations Linie im Großherzogthume Poſen betreffend, ge
ſchritten. Außer dem Ausſchuß Antrage auf Genehmigung der
Demarcations Linie lagen fünf Antrage vor, darunter ein prä
judicieller von Schmidt aus Loööwenberg, dahin gehend: Die
Specialkarte des Demarcationstheiles, ſo wie die Sprachenkarte
der Provinz, welche beide dem Ausſchuß Berichte zur Grund
lage gedient, vervielfältigen und unter die Mitglieder der Na
tional Verſammlung vertheilen zu laſſen, bis dahin aber die
Berathung auszuſetzen. Dieſer Antrag wurde, nachdem er
vom Antragſteller begründet und vom Berichterſtatter Schu

Nachbert von Königsberg bekampft worden, verworfen.
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geſchloſſener Debatte erfolgt die Abſtimmung durch Namens-
aufruf darüber, daß die National Verſammlung, dem Aus-
ſchuß Erachten gemäß, „die vorbehaltene Genehmigung zu der
in Auftrag der proviſoriſchen Eentral- Gewalt vom ReichsCom-
miſſar v. SchäfferBernſtein feſtgeſtellten Demarcations Linie
auf Grund des Beſchluſſes vom 27. Juli v. J. ertheile.“ Dies
wird von 280 bejahenden gegen 124 verneinende
Stimmen angenommen. Alle Zuſaätze dazu werden ab

elehnt.Frankfurt a. M., d. 7. Febr. Wahrend der Ver-
faſſungsausſchuß die zweite Leſung foördert, bereiten ſich die
Regierungen vor, ihre Erklärungen abzugeben. Mehrere
Bevollmaächtigte haben wie wir vernehmen, bereits die dar
auf bezuglichen Jnſtructionen erhalten, auch mit dem preu
ßiſchen Miniſter, Herrn Camphauſen, eine vorlaäufige
Berathung gepflogen. Einige andere, welche dieſe Jn-
ſtructionen mündlich einholen wollen, ſind täglich zurucker
wartet. Von Baden iſt der Staatsminiſter, Herr v. Duſch,
ſelbſt hier anweſend, und Baiern hat in der Perſon des
Miniſterialraths Weber einen eigenen Bevollmächtigten zum
Zwecke der Verfaſſungsberathung ernannt. Dieſer iſt durch
eine Schrift uber die deutſche Verfaſſung bekannt, welche
ſchon vor einigen Monaten, gleichſam als eine officielle Mei-
nungsäußerung der baieriſchen Regierung, an die Mitglie-
der der Nationalverſammlung vertheilt worden. Sie ver-
langt an der Spitze Deutſchlands ein Directorium. Von
der öſterreichiſchen Regierung iſt noch immer nichts einge-
laufen. Esos iſt nun beim Praſidium der Nationalver
ſammlung, in den Clubs und im Schooße des Reichsmini-
ſteriums die Frage aufgeworfen worden, bis zu welchem Tage
man den Regierungen noch Raum laſſen könne, um ihre
Erklärungen einzureichen. So ſehr auch Jeder fuühlte, daß
die Billigkeit gebiete, eine nicht zu kurze Friſt anzuſetzen,
ſo wenig ließ es ſich doch verhehlen, daß Gefahren auch
mit dem Zuwarten verbunden ſeien und man ſoll, wie
wir vernehmen dahin uübereingekommen ſein, mit der zwei-
ten Leſung der Verfaſſung am Montag Den 19. Fe
bruar zu beginnen. Bis dahin ſind von heute an zwoölf
Tage. Erwagt man aber, daß die preußiſche Note minde-
ſtens am 27. Januar in den Handen einer jeden deutſchen
Regierung war, ſo ergeben ſich volle drei Wochen Zeit
fur jede derſelben ſich uber Fragen zu erklären, die nun
ſeit bald einem Jahre in jedem Blatte und jedem Munde
erortert werden. Tage ſind Jahre in dieſem Augenblick,
und die Nationalverſammlung erſchöpft das äußerſte Maß,
indem ſie ſo nahe am lang erſehnten Ziele eine ſo peinliche
Pauſe macht.

Italien
Rom d. 27. Januar. Ein Befehl des Papſtes be-

ſchied alle in Neapel verweilende Cardinäle nach Gaeta zu
einem geheimen Conſiſtorium, das am 23. Januar da-
ſelbſt abgehalten wurde. Pius IX. eröffnete die Verſamm-
lung durch eine lange Allocution, in der er die gegenwärtige
Lage der Dinge im Kirchenſtaat und die Gefaährdung des
Papats Seitens des drohenden Verluſtes aller zeitlichen
Macht nachwies. Dieſe Gefahr wuchſe mit jedem Tage, da
ſichern Berichten zufolge die Mehrzahl des Volks auf der
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Einberufung der Nationalverſammlung hartnäckig beharre.
Er erſuchte zum Schluſſe die Cardinaäle um ihren Rath we-
gen der in dieſer Noth zu nehmenden Endmaßregeln. Sehr
verſchieden waren die Urtheile der Eminenzen. Drei Cardi-
näle meinten, man müſſe den gebietenden Zeitumſtänden, den ger von Spanien bewieſen. Belgien,

Volks Gehoör geben, da das weltliche Regiment ierarchie fur den Augenblick wenigſtens nwiedeebeikgac bnlren

ſchiene. Sie ſchlugen weiter vor, die beſeitigten frühern
freundſchaftlichen Verhandlungen mit der proviſoriſchen Re
gierungscommiſſion in Rom wieder aufzunehmen, eine mög
lichſt ehrenvolle Transaction zu erzielen und dabei zu retten,
was noch zu retten ſei. Dieſer Vorſchlag fand indeſſen die
heftigſte Oppoſition. Nicht wenige empfahlen zu temporiſi-
ren und in der Zwiſchenzeit nach dem Grundſatze der Staats
klugheit „divide et impera“ die jetzt concentrirten Volks
kräfte zu zerſplittern. Der Klerus müßte und wurde dabet
außerordentliche Dienſte leiſten. Der Papſt erwiderte, dieſe
Mittel ſeien verſucht, aber vergebens verſucht. Andere er
klarten, nur durch äußerſte Strenge könne eine neue Ord
nung der Dinge im Kirchenſtaate vermittelt werden: es ſet
daher das Jnterdiet über das ganze Land auszuſprechen.
Dieſe Auskunft wurde vorzuglich auf das Landvolk den tief
ſten Eindruck machen, auf ſeine Empörung gegen die provi
ſoriſche Regierungscommiſſion ſei in dieſem Falle mit Gewiß
heit zu rechnen. Pius IX. äußerte hiergegen Bedenklichkei
ten: Die Excommunication habe die gehofften Fruchte nicht
getragen und ſei außerdem von nicht wenigen Klerikern ge
mißbilligt worden. Dem Jnterdiet dürfte Daſſelbe begegnen
es ſei gefährlich die Autorität und Wurde des Pontifer aufs
neue zu compromittiren. Andere ſahen das einzige Heil dar
in, daß ſich der Papſt von den neapolitaniſchen Truppen
nach Rom zurückbringen ließe und ohne Erbarmen die ver
diente Strafe über Alle verhange, die nicht vorher in einem
freiwilligen Exil das Weite geſucht hatten. Die Zeit der
halben Maßregeln ſei abgelaufen; man müſſe alle zu Gebote
ſtehende Gewalt gebrauchen. Es ſei keine Zeit zu verlieren
Wenn auch die übrigen Mächte eine neapolitaniſche Inter
vention ungern ſähen, ſo wurden ſie doch zu einem abgetha
nen Factum ſchweigen. Auch dieſe Anſicht erfreute ſich nicht
des paäpſtlichen Beifalls. Pius IX. erklärte über die verſchie
denen Stimmabgaben nachdenken zu wollen, worauf das
Conſiſtorium ohne Entſcheidung aufgeloöſt wurde. (D. A. Z.)

Am 1. Februar erfolgte die Eröffnung der pie
monteſiſchen Kammern durch den König Karl Albert in
Perſon bei der Auffahrt wurde ſowohl der Konig als der
Miniſter Gioberti mit dem lebhafteſten Volksjubel begrußt.
Folgendes ſind die zwei prägnanteſten Stellen der Thronrede r
„Die Confoöderation der italieniſchen Fürſten und Völker iſt
einer der liebſten Wunſche unſers Herzens und wir werden
alle Kraft anſtrengen, dieſelbe raſch zur Ausführung zu brin
gen.“ Dann: „Alles läßt uns hoffen, daß die von zwei be
freundeten und edelmuthigen Potentaten uns angebotene Ver
mittelung ſchnell ihr Ziel erreichen werde. Sollte unſer Ver
trauen getäuſcht werden, ſo wurde dies uns nicht hindern,
den Krieg mit feſter Siegeshoffnung wieder aufzunehmen.“
Dem ſardiniſchen Heer ſind in der Rede die höchſten Lob
ſpruche gezollt.

Vermiſchtes.
Jn einer kürzlich ausgegebenen Schrift von CTaylor „uüber die Vertheilung der brennbaren goſſitten“ n

nachgewieſen daß Großbritannien 11,850 engliſche oder 474
deutſche Qnadratmeilen Kohlenfelder beſitzt, Nordamerika
133,000 engliſche Quadratmeilen. Spanien, heißt es, be
ſitzt vielleicht groößere Kohlenfelder als England, doch ſeien
ſie noch nicht gehoörig unterſucht, weil der Geiſt dieſes Volks
dieſe Arbeit ſcheue, wie die lange brach liegenden Silberla

Frankreich, Nordame
Bedürfniſſen des Jahrhunderts und den Forderungen de veta und Deutſchland zuſammen produciren etwas über 16



Millionen Tonnen, England über 30 Millionen. Schon um
das Jahr 1615 ſind jährlich 400 Kohlenſchiffe fur England

1760 allein fur London 600; 1846 kamen
10,000 beladene Kohlenſchiffe nach London. u

Oldenburg, d. 4. Febr. Wir hatten heute in hie-
ſiger Stadt, vielleicht in hieſiger Gegend, den erſten Fall, daß
eine gemiſchte Ehe zwiſchen Juden und Chriſten abgeſchloſſen
worden iſt. Der Bräutigam war Chriſt, die Braut Jſraelitin.

err Landesrabbiner B. Wechsler vollzog die Trauung. Zwar
konnte es noch ſehr zweifelhaft ſein, ob H. 20 der Grundrechte
ſchon als rechtskraftig angeſehen werden kann, indem noch keine
Civilbehörde zum Abſchluſſe der Civilehe da iſt, allein durch zu
vor eingeholte Erlaubniß des Großherzogs wurde dieſes Hinder
niß beſeitigt.
—A

gebraucht worden,

Fonds- und Geld-Cours.
Berlin den 8. Februar

Z. Brief. Geld. Zf. Brief. Geld.r. Freiw. Anl. 5 101/, 101 Pomm. Pfudbr. 3 lC chuldSch. 3 80 80 K. u. Nm. do. 3 91
Sech. Pr. Sch. 982 Schlefiſche do. 3
Kur u. wo o. de ga 3Schuldverſchr. 3 rant. do. a Sl 598 Pr. Bk.-A.-Sch. 91

do. do. 3/, 76Wſtpr. Pfandbr. 3 85 84/, Frdrchsd'or. 13,, 13
Großh. Poſ. do. 4 96 And. Goldm. à

do. do. 3 815 81 5 Thlr. 1211 122Oſtpr. Pfandbr. 3 90 Disconto
Eiſenbahn Acetien.

Stamm- Zf. Prioritätse f.Actien. Aetien.Brl. Anh. Lit. Berl. Anhalt 4 87 G.X. B. a 78 B. do. Hambg. 4/,93/, à 91 bz. u. G.
Do. Hamb. 4 (60 B. do. II. Serie 4! 88 B.Do. St.Star. 4 882, G. o Potsd.- M. 4 8297 b. u. G.
do Potsd. M. 4 59 B. do. 5 b.
Mgd. Hlbſt. 4 112 G. do. Stettiner] 5 102 G.
W d 5027, B. G S Ayu. s bz.
e 31 7837, G. Cöln Mind. 4/,1922/, à 93 bz. u. G.
do. Aachen 4' 50 6. Rh. v. St. gar.3
Bonn Cöln 5 d. 1.Priorität 4Düſſeld.-Elf. 4 S do. St. Pr. 4Steel. Vohw. 4 36/, B. 36 G. Düuſſeld.-Elf. à
Rſchl.Märk. 31/,/71*/, bz. Rſchl.Märk. 4 86, bz. u. G.
do. 3weigbhn. do do. 5 S. 99 B.Oſchl. Lt. A. 31/,(93 bz. u. G do. II. Serie] 5, 94 G.
do. Lit. B. 3/,93 bz. u. G do. Z3wgbhn. 4

CoſelOderb. 4 do. do. 5 (80 G.Gresl. Freib. 4 Oberſchl. 4Krak.Obſchl. 4 381/, G Krak. Obſchl. 4 72 3.
Berg .Märk. 4 58 B. CoſelOderb. 5 95/, G
Starg. Poſ. 4 701/, B. G. Steel.-Bohw. 5 87/,
BriegNeiſſe 4 do. II. Serie 4Brsl. Freib.

Quitt. V. Ausländ.Mgd.Wittb. 4 431/, B. Stamm-
Aach.Maſtr. 4 Actien. 4Th. Vb.Bhu. à Leipz.Dresd.

Ludw. -Bexb. 4

Ausl. b. 24 Fl. 4Peſth. 26 Fl. 4 Kiel-Alt. Sp. 4 88! B.gr. W. Ndb. 4 372/, à 7/, bz. u. G. Amſt. R. Fl. 4
idlb. Thlr. 4 381/, B.

Getreidepreiſe.
(Rach Berliner Scheffel und preuß. Gelde.)

Halle, den 8. Februar.

Weizen 14 27 6 A bis 2 5 g.Roggen o 28 9 3Gerſte 2 6Hafer 15 e a 6

Magdeburg den 8. Februar. (Nach Wispeln.)

Weizen 46 54 Gerſte 24 26Roggen 27 29 Hafer 14 16!Nordhauſen, den 6. Februar.
Weizen 1 16 bis 1 24 Gerſte 24 bis 1Roggen 28 r 1 3 Hafer 15
Rüböl der Centner 14
Leinöl, der Centner 11

Berlin den 8. Februar.
Weizen nach Qualität 55 60
Roggen loco 26 27

pr. Frühjahr 82pfd. 27 bz. u. Br. 27 G.
Mai,/ Juni 28 à 27
Jununi,/ Juli 28 à 28

Gerſte, große, loco 22-23
kleine 18-20

Rüböl loco 13/, à 13 f.
Febr. 13 à 13

Febr. März 13 à 12
März April 128 à 122
April /Mai 125/, à 122/,

2 Mai Juni do.Juni/ Juli 127
Juli Auguſt do.

Leinöl loco 10
Lieferung pr. April Mai 10 bz.

Spiritus loco ohne Faß 147 verk.
Febr. 142 Br.
März 15 Br.
pr. Frühjahr 15 Br.
Mai/ Juni 16 Br.

Waſſerſtand der Saale bei Halle
am 8. Februar Abends 6 Uhr am Unterpegel 7 Fuß 2 Zoll.
am 9. Februar Morgens 6 Uhr am Unterpegel 7 Fuß Zoll.

Waſſerſtand der Elbe bei Magdeburg
am 8. Februar 3 Zoll unter Nr. 0.

Fremdenliſte.
Angekemmene Fremde vom S. bis 9. Februar.

Jm Kronprinzen: Hr. Lieut. v. Luck a. Stralſund.
Rabe a. Erxleben. Die Hrrnu. Kaufl. Kürſchner u. Richter a. Leip-
zig de Caſtro a. Altona, Mangsfeld a. Herzberg, Stecher a. Dres-
den Ackermann a. Hannover.

Stadt Zürich Die Hrrnu. Kaufl. Reiſer u. Hauſer a. Berlin, Bohla
a. Gummersbach, Sander a. Eilenburg, Martens a. Hamburg, Sei

Hr. Poſthalter
fert a. Magdeburg.

Goldnen Ring: Hr. Ger.- Director Dietz a. Zörbig.
Nägler a. Cönnern. Hr. Repetent Lamparter a. Schönthal.
Fabrik. Wüſthof a. Berlin. Hr. Förſter Stock a. Eiſenberg.
Hrrn. Kaufl. Splind u. Hoffmann a. Schweinfurt.

Engliſcher Hof: Die Hrrn. Kaufl. Straube a. Berlin Koch a. Bre-
men. Hr. Fabrik. Richter a. Potsdam.

Golduen Löwen:

burg, Schober a. Danzig. Hr.OAmtm. Nehring a. Starkau.
Stadt Hamburg Hr. Amtm. Krüger a. Maien. Hr. Fabrik. Haupt

a. Aſchersleben. Die Hrrn. Kaufl. Donat a. Prag,
Magdeburg, Kloß a. Berlin.

Schwarzen Bär: Hr. Fabrik. Degenhard a. Berndterode. Hr.
Kaufm. Schöllner a. Darmſtadt. Hr. Mechan. Kühne a. Celle. Hr.
Lieut. Lengenfeld a. Coblenz.

Goldne Kugel: Hr. Aſſeſſor Liebert a. Berlin.

Hr.

Hr. Dr. Bernſtein a. Kelbra.

Freder a. Leipzig.
Zur Eiſenbahn Hr. Rittergutsbeſ. v. Schenk m. Gem. a. Mansßfeld.

Hr. v. Beurmann a. Berlin.
Lehmann u. Jacobſon a. Breslau.

keee

Freie Gemeinde.
Sonntag Nachmittag 2 Uhr. Vortrag von Wislicenus.

(Der Gott des alten Teſtaments.)

Hr. Gutsbeſ.

Die

Die Hrrn. Kaufl. Schlatz u. Münkwitz a. Magde-

Heinrici a.

Die Hrrn. Kaufl.
Keſtner a. Magdedurg, Vogel a. Bremen, Meier a. Naumburg,

Die Hrrnu. Kaufl. Minner a. Erfurt,

30.
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Bekanntmachungen.
Mücheln, d. Z. Februar 1849. Auf den Artikel vom

30. vorigen Monats in Nr. 26. der Halleſchen demokratiſchen
Zeitung habe ich Folgendes zu erwidern:

1) Die Wahlen der Wahlmaänner zur zweiten Kammer
ſind hier allerdings zu Gunſten der Demokratie ausgefallen;
ob aber dieſelben als ein glänzender Sieg der letzteren zu be-
trachten, dies möge man aus einem intereſſanten Artikel aus
Mücheln im 8. Stück des Merſeburger Kreisblattes beurtheilen.

2) Bei der Wahl zur erſten Kammer wurde die Demo-
kratie ganz beſtimmt kein günſtigeres Reſultat, als geſchehen,
erzielt haben, wenn auch keine Unterſuchungscommiſſarien hier
geweſen waren und keine Verhaftungen Statt gefunden hat-
ten. Denn die Zeit iſt voruber, wo ſich unſere Landleute, aus
denen der großte Theil der Urwähler zur J. Kammer beſtand,
durch die Großſprechereien der ſogenannten Demokraten verfüh-
ren ließen, in ihr Horn zu blaſen. Aus den Enthüllungen
dieſer Pſeudodemokraten wiſſen ſie recht wohl, wie ſie von den
ſelben nur als Werkzeuge zur Bereitung ihres eigenen Elends,
ihres Unterganges benutzt werden ſollten.

3) Hat je ein Ort Grund gehabt, über Terrorismus zu
klagen, ſo war es gerade der hieſige, und zwar zu der Zeit,
wo die ſogenannten Demokraten durch die Einſchüchterungen
aller friedliebenden Burger die Oberhand erlangt hatten.

Anfangs wurde jeder, der ihnen nicht beiſtimmte, durch
Katzenmuſiken und dergleichen Ungezogenheiten heimgeſucht und
zuletzt durfte es keiner mehr wagen, ſich in einem Wirthshauſe
oder einer Verſammlung ſehen zu laſſen.
dermaßen eingeſchüchtert, daß, wie ſich ein jetzt verhafteter Pſeu-
dodemokrat, der, noch vor 4 Monaten der fürchterlichſte Ariſto-
krat, früher alle bürgerlichen Geſellſchaften haßte, ſich geruühmt
hat, er dieſelben ganz in ſeiner Gewalt habe, und ſie ihre
Ausſagen ſo vor Gericht erſtatten muüßten, wie er es haben
wolle.

4) Die ſchon lange andauernden Militair-Einquartirungen
bedrucken allerdings die hieſigen Hausbeſitzer ſehr; die ſoge-
nannten Demokraten haben aber am wenigſten Grund darüber
zu klagen, weil gerade ſie es ſind, die dieſe Maßregeln durch

ihre anarchiſchen Beſtrebungen hervorgerufen haben, weil fer-
ner nur viele von ihnen es verſchmaht haben, in einer von

mir kürzlich berufenen Bürgerverſammlung das Verſprechen
abzugeben für Aufrechthaltung des Geſetzes und der
Ordnung mit zu ſorgen und jenen Beſtrebungen entgegen ar-
beiten zu wollen, dadurch aber mich außer Stand ſetzten, mich
höhern Orts für Entfernung des Militairs zu verwenden.

5) Der Vorwurf, daß die Soldaten von mir angewieſen
ſeien, die Quartierträger ſchonungslos zu behandeln oder gar
zu mißhandeln, iſt eine ſchändliche Verläumdung. Meine Pflicht
iſt es aber auch, darauf zu dringen, daß die Soldaten menſch-
lich behandelt werden, und habe ich demgemaß gerade mehrere
wohlhabende Bürger, die den Soldaten keine ordentliche Lager
ſtelle geben wollten, zu ihrer Schuldigkeit anhalten muüſſen,
wahrend bei den armern Quartiergebern nur wenig Klagen
vorgekommen ſind.

Von maſſenhafter Vertheilung hitziger Getranke an
Soldaten, und von Mißhandlungen ruhiger Bürger durch
die letztern, iſt mir nichts bekannt. Dagegen wurde neulich
im Wirthshauſe ein Bürger von einem Soldaten geſchlagen,
weil er mit demſelben ohne Veranlaſſung angebunden hatte,
trotzdem, daß er davor mehrſeitig gewarnt worden war. Ein
anderer Bürger, ein Stadtverordneter, hatte mich in meiner
Wohnung thaätlich überfallen, weil ich die Koſten für verwei-

Die Leute waren.

gerte Annahme der Einquartirung executiviſch von ihm hatte
einziehen laſſen. Derſelbe war nicht zu bewegen, mein Haus
in Güte zu verlaſſen, weshalb ich, da mir meine Nachbaren
den Beiſtand verſagten, mich genöthigt ſah, eine Militair-Pa-
trouille zu requiriren, von welcher er wider meinen Willen ei
nige Stöße erlitten haben ſoll.

6) Jch war nicht allein früher ein eifriger Demokrat, ſon
dern ich bin es auch jetzt noch, aber nur innerhalb der Gren
zen des Geſetzes und der von Sr. Majeſtät dem Könige ver
liehenen freiſinnigen Verfaſſung. Jn Umſturz und Anarchie
habe ich jedoch die Wohlfahrt des Volkes nie erblicken koönnen,
und in meinen Augen ſind allerdings diejenigen Schufte und
Hallunken, welche darauf hinarbeiten.

7) Richtig iſt, daß am 29. v. Mts. der Herr Regierungs
präſident aus Merſeburg hier war, um nochmals in Güte und
freundliches Zureden die hieſige demokratiſche Partei, insbeſon
dere die Stadtverordneten, auf einen beſſern Weg zu führen z
allein hier ſcheint alles verloren zu ſein, ſo lange es noch einige
Köpfe giebt, denen es gelingt, die ungebildetere Maſſe als
Werkzeug zu benutzen, und ſo lange die Verblendeten nicht ein
ſehen lernen, daß ſie durch alle ſolche Anſtrengungen ſich nur zu
Grunde richten können. Uebrigens hat der Herr Regierungsprä
ſident zu den Verſammelten auf ſehr angemeſſene, wurdige Weiſe
geſprochen und es wurde Nichts geſchadet haben, wenn er, wie
jener anonyme Verlaäumder ſich auszudrucken beliebte, in biſſigerer
Rede geſprochen hatte. Zu einer Reviſion meiner Amtsverwal
tung lag keine Veranlaſſung vor, und die gegen mich einge
reichte Beſchwerde iſt jedenfalls ebenſo ungegrundet gefunden
worden, als die dem Gericht ubergebene Denunciation im Be
treff der Steuerverweigerung und Verleitung der Landwehr
zum Ungehorſam ſich ſchon als falſch herausgeſtellt hat, und
ich zweifle nicht, daß das, was durch dieſe falſche Denunciation
über mich heraufbeſchworen werden ſollte, die Denuncianten
bald ſelbſt treffen wird. Wenn übrigens doch der Stadtver-
ordnetenvorſteher Hoffmann, an Statt ſich mit Anfertigung
unbegrundeter Beſchwerden zu befaſſen, auf andere Weiſe beſ
ſer für das Wohl unſerer unglücklichen Stadt ſorgen, und
ſeine Dienſtgeſchafte punktlicher beſorgen wollte. Ruckſichtlich
der vorſtehend bereits widerlegten und der ſonſt noch in dem
Artikel vom 30. v. M. enthaltenen beleidigenden Ausfalle,
werde ich den Verfaſſer zu belangen wiſſen.

8) Schließlich muß ich noch der ausgezeichneten militairi-
ſchen Disciplin, welche unter den hier cantonnirenden Soldaten
des 19. Jnfanterieregiments herrſcht, ruühmlich Erwahnung thun.

Wenn die ganze Preußiſche Armee von demſelben Geiſte
beſeelt iſt, dann braucht Preußen und Deutſchland weder in
nere, noch äußere Feinde zu furchten. Sie ſind Soldaten mit
Leib und Seele, ihrem Könige treu ergeben, und bereit, den
ſelben und ſeinen Thron bis auf den letzten Mann zu verthei-
digen.ß Ob ſich dieſelben hier Exceſſe erlaubt, namentlich Fenſter

und Fenſterladen eingeſchlagen, weiß ich nicht; ſollte dieß aber
ja geſchehen ſein, ſo ſind ſie wahrſcheinlich erſt dazu gereizt
worden. Ohne Veranlaſſung treten ſie Niemanden zu nahe,
ſie ſind gutartig von Charakter, aber leicht reizbar, und natur
liche Feinde der ſogenannten Demokraten, weil ihnen bekannt
iſt, was dieſe fur ein Unglück über die ihrigen und ihre Pro
vinz heraufbeſchworen haben.

Gott erhalte die tapfern Soldaten des 19. Jnfanteriere
Der Bürgermeiſter

Preſcher.
giments.



Das Möbel, Spiegel- u. PolſterwaarenMagazin

von Oarl Dettenborn in IIalle
empfiehlt ſein aufs Reichhaltigſte aſſortirte Lager Mahagoni-
und BirkenMöbels, ſowie das Neueſte und Geſchmackvollſte
in Polſterwaaren zur geneigten Beruckſichtigung.
Herzogl. eonceſſ. Leih- Anſtalt

in Grobzig.
Mehrfachen Anfragen zu genügen, zeige

ich hierdurch an, daß in meiner Leih-
Anſtalt jederzeit Pfänder aller Art
vom geringſten bis zum höchſten Werthe, un-
ter Zuſicherung ſtreng ſter Verſchwie-
genheit angenommen werden.

B. Herzfeld in Groöbzig.

Eine freundliche Wohnung, aus 2, 3
oder 4 Stuben nebſt Zubehoör beſtehend,
iſt in der Mittelwache Nr. 2017 zu ver-
miethen und kann jetzt oder zum 1. April c.
bezogen werden.

Lange, Land u. Stadtger. Sekretair.

Schriftſetzrr
finden dauernde Beſchaftigung, wenn ſol
che bis Ende dieſes Monats hier eintreffen.

Magdeburg, den 7. Februar 1849.
E. Bänſch junior

Buchdruckerei.

Eine Hausmagd, die das Eſſen der
Leute zu beſorgen hat, findet gleich einen
Dienſt auf dem Rittergute Gutenberg.

Sämereien.
Verſchiedene Sorten Sämereien, als:

Kapſaamen gelben Kohlruben- und wei-
ßen Rübenſaamen, Rübenkern, Gurken-
kern Zwiebelſaamen Salatſaamen, alles
ſelbſt erbauet, auch Buxbaum zum Ver-
pflanzen, bei F. Ackermann in De-
derſtedt.

2 oder 3 Penſionaire, welche die hie-
ſigen Schulen beſuchen, finden Unterkom-
men. Zu erfragen Kuhgaſſe Nr. 452 bei

Rumpf.

Ein gutes Pianoforte iſt für 24
zu verkaufen an der Halle Nr. 808.

Sonntag den 11. d. M. ladet zu fri-
ſchen Pfannkuchen ergebenſt ein

Hennig in Giebichenſtein. Hirſchbraten bei

Veranderungshalber beraume ich zum
freiwilligen Verkaufe meines Hauſes sub
Nr. 23 des Hypothekenbuchs von Lies-
kau, worin ſeit langen Jahren Schenk-
wirthſchaft und das Schmiedehandwerk
betrieben worden iſt, nebſt Garten von
circa 2 Scheffel Ausſaat Land beim Hauſe
ſelbſt und einem Kirſchberge, 1 Morgen
49 [DR. groß, in Benkendorfer Flur,
nahe unſerm Orte gelegen, auf

Dienstag den 20. Febr. d. J.
Vormittags 10 Uhr

in meiner Schenke Termin an, und wer-
den die Bedingungen im Termine ſelbſt
bekannt gemacht werden.

Lieskau bei Halle, den 5. Febr. 1849.
E. Mitius, Schenkwirth.

Haus- Verkauf.
Ein Haus mit Scheune, Stall und

Garten, nebſt 28 Acker Feld, 4 Wie-
ſen, alles in gutem Stande, gut an der
Lage, ſteht veränderungshalber aus freier
Hand zu verkaufen bei

dem Oeconom Gottlob Runkelt
in Hohenmoölſen.

Nach beendigter Separation ſoll das
Gemeinde Hirtenhaus zu Brachſtedt
öffentlich meiſtbietend verkauft werden,
und habe ich hierzu einen Termin auf
Sonnabend den 17. Februar Nachmittags
2 Uhr im Laitenberge'ſchen Gaſthofe
angeſetzt. Der Schulze Dönitz.

Dienstag, den 13. d. M., Nachmittags
2 Uhr ſollen Bauhof Nr. 309 folgende
Gegenſtände gegen gleich baare Zahlung
verauctionirt werden, circa 40 Stück große
Branntwein-, Oel und Waſſerfaſſer,
mehrere Kiſten, zu Torfkaſten ſich eignend,
Fenſterläden und Hausthüren, einige Oefen,
Tiſche, Stühle, eine Treppe, ein ganz
guter Thorweg, ein neuer Kleiderſchrank
und noch mehrere Gegenſtande.

Maille.
Heute, Sonnabend, Abend giebt es

W. Bügler.

ne

Gebauerſche Buchdruckerei.

Einen zugelaufenen Hund kann der ſich
legitimirende Eigenthumer gegen Erſtattung
der Koſten binnen acht Tagen in Empfang
nehmen auf der Ziegelei bei Woörmlittz.

Morgen, Sonntag, den 11. Februar 1849:
Militair- Concert

im Thüringer Eiſenbahnhof-Saale. Anfang
3 Uhr. Buchbinder, Muſikmeiſter.

Für den Vertrieb eines neuen Kunſt-
werkes finden noch ein Paar gewandte
Colporteurs Beſchaftigung durch die litho-
graphiſche Anſtalt von Ludw. Fernow
in Halle a/S., gr. Steinſtraße Nr. 128.

Zwei Penſionaire finden nahe am Wai
ſenhauſe eine freundliche und liebevolle
Aufnahme. Nähere Nachricht wird Stein-
weg Nr. 1688 eine Treppe hoch ertheilt.

Stadttheater in Halle.
Sonntag, den 11. Febr.: König und

Zitherſchlägerin, Schauſpiel in
5 Akten mit Geſang von W. Frie-
drich.

Montag, den 12. Febr. Auf vielſeitiges
Verlangen: Aleſſandro Stradellag,
romantiſch komiſche Oper mit Tanz in
3 Akten von Flotow.

u D.Familien- Nachrichten.
Verlobungs- Anzeige.

Als Verlobte empfehlen ſich
Adelhaide von Papsdorf,

Julius Herlt.
neennnnnnnteeeeeeereeeeeeeeeehe mktkeeee

Verbindungs- Anzeige.
Unſere am 6. d. M. vollzogene eheliche

Verbindung, ſo wie die heute erfolgte Ab
reiſe von hier nach Ballenſtedt zeigen
wir unſern geehrten Verwandten und Be-
kannten hierdurch an und empfehlen uns
zum geneigten Andenken.

Halle, den 8. Februar 1849.
Georg Büchting,

Ottilie Büchting, geb. Malſch.
Beſch
fentlie



ſeitigen.

Beilage zu Nr. 34 des Couriers, Halliſcher Zeitung für Stadt und Land.
Sonnabend, den 10. Februar 1849.

Deutſchland.
Berlin, d. 8. Februar. Aus dem Miniſterium der geiſt-

lichen“ Angelegenheiten geht uns folgende Mittheilung zu: Jn
der letzten Zeit iſt wiederholt in öffentlichen Blättern darüber
Beſchwerde gefuhrt worden, daß die Staatsregierung, ungeach-
tet der im Artikel 15 ausgeſprochenen Aufhebung der dem
Staate zuſtehenden Vorſchlags-, Wahl und Beſtätigungsrechte
bei Beſetzung geiſtlicher Stellen das patronatiſche Verleihungs-
recht fortwährend feſthalte. Dieſe Beſchwerde beruht auf einer
unrichtigen Auffaſſung der hier in Frage kommenden Rechte und
der auf dieſelben ſich beziehenden Beſtimmungen der Verfaſ-
ſungsurkunde. Der Staat hat in Betreff der Beſetzung der
geiſtlichen Aemter bisher Befugniſſe ausgeübt, welche ſich auf
ſehr verſchiedene Rechtstitel gruunden. Zunachſt beſitzt derſelbe
vielfache Ernennungsrechte, welche aus dem Patronat hervor-
gehen, und ferner übt er einen verſchieden bemeſſenen Einfluß,
welcher in dem Hoheitsrechte über die Kirchen ſeine Entſtehung

hat. Alle dieſe Befugniſſe ſind zwar mit dem Verhältniß zwi-
ſchen Staat und Kirche, wie es gegenwärtig in lebendiger Ent-
wickelung begriffen iſt, nicht länger vereinbar. Jhre Aufhebung
unterliegt jedoch weſentlich verſchiedenen Grundſätzen. Jn dem
Patronat ſind nämlich außer dem Rechte der Vocation auch
ſehr bedeutende Verpflichtungen enthalten, deren Regulirung mit
der Aufhebung des Rechts nothwendig Hand in Hand gehen
muß. Deshalb waren ſchon in dem Verfaſſungs-Entwurf, wel
cher aus der Kommiſſion zur Vereinbarung der Verfaſſung be
rufenen Verſammlung hervorgegangen war, die näheren Be-
ſtimmungen einem beſonderen Geſetze vorbehalten. Dagegen
verhält es ſich mit der zweiten Klaſſe von Rechten nicht in
gleicher Weiſe, vielmehr iſt die Aufhebung derſelben nur eine
Folge des Prinzips der Selbſtſtändigkeit der Religionsgemein-
ſchaften. Aus dieſem Grunde hatte die Centralabtheilung der
gedachten Verſammlung, während ſie ausdrücklich die
Aufhebung des mit Verpflichtungen verbundenen
fiskaliſchen und Privat-Patronats von beſtimm-
ten Bedingungen abhängig machte, für den Wegfall
dieſer Rechte ſich erklärt. Die Verfaſſungsurkunde ihrerſeits
hat nun im Artikel 14, in Uebereinſtimmung mit dem Ent-
wurfe der Verfaſſungskommiſſion, die Aufhebung des Patronats

einem künftigen Geſetze überlaſſen, zugleich aber in Anſchluſſe
an den Antrag der Centralabtheilung im Artikel 15 die Aufhe-
bung der außerdem dem Staate zuſtehenden Befugniſſe bei Be
ſetzung geiſtlicher Aemter ausgeſprochen. Hieraus ergiebt ſich

der völlige Ungrund der im Eingange erwähnten Beſchwerde
ſchon von ſelbſt. Die Verfaſſungsurkunde hat ſich nicht des
Widerſinnes ſchuldig gemacht zu gleicher Zeit die Aufhebung
des Patronats anzukündigen und den Theil dieſes Rechts, durch
welchen daſſelbe erſt ſeine Bedeutung empfängt, ſofort zu be-

Jnzwiſchen iſt das Geſetz, welches die Bedingungen
der Aufhebung des Patronats ausſprechen wird, bereits vorbe-
reitet, und mit Beſtimmtheit darf verſichert werden, daß daſ-
ſelbe den demnächſt zuſammentretenden Kammern vorgelegt wer

den wird. Bis dahin wird die Staatsregierung allerdings ihr
Recht feſthalten müſſen. Jndeſſen ſind ſchon vor längerer Zeit

von dem Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten Beſtimmun-
gen getroffen worden, welche den Behoörden zur Pflicht machen,

den aus wahrhaft kirchlichem Jntereſſe hervorgegangenen Wün-
ſchen der Gemeinden billige Rückſicht zu tragen, eine Anord-

nung, welche, da ſie bekannt iſt, wohl hatte beachtet werden
ſollen, bevor eine nur zur Erregung von Mißtrauen geeignete
Beſchwerde gegen das Verfahren der Staatsregierung der Oef-
fentlichkeit übergeben wurde. (Pr. St.-Anz.)

Frankreich.
Paris, d. 5. Febr. Wenn wir heute nicht den Rappel

ſchlagen hören und auch ſonſt nichts von militairiſchen Maß-
regeln wahrnehmen, wie ſie am 29. Januar Statt gefunden
haben ſo, glaube ich, iſt der Grund davon in der Haltung
der Nationalgarde zu ſuchen, welche am verfloſſenen Montag
den Erwartungen nicht entſprochen zu haben ſcheint, die man
in ihren reactionären Geiſt geſetzt hatte. Nichts deſto weniger
bin ich mehr als je davon überzeugt, daß wir am Vorabende
eines Staatsſtreiches angelangt ſind die Sprache gewiſſer Or
gane der Preſſe, die enorme Anhaäufung von Militair in und
um Paris, die ſich auf 128 Tauſend Mann belauft, die Jn-
discretionen der näheren Freunde der Miniſter und der hinter
denſelben befindlichen Perſonen, der factiſch beſtehende Bruch
zwiſchen Kammer und Miniſterium, die Weigerung von beiden
Seiten, nachzugeben, die Unmoöglichkeit einer Ausgleichung,
das alles ſcheint uns nur durch einen Gewaltſtreich zu einer
Löſung gelangen zu können die wir aber ſehr entfernt ſind,
für eine wirkliche, definitive zu halten. Von welcher Art die-
ſer Staatsſtreich ſein werde, unternehmen wir nicht vorher-
zuſagen; wir halten alle Parteien, von welcher Farbe ſie im-
mer ſein mögen, für fähig, zu Gewaltthaten zu ſchreiten, aber
wir glauben, daß die rothe Republik für den Augenblick außer
Frage iſt, daß den beſtehenden Verhältniſſen von anderswo die
Gefahr droht, und daß es ſich fur den Praſidenten bald um
Sein und Nichtſein handeln dürfte. Wir finden in einem ro-
yaliſtiſchen Blatte bereits die Aeußerung hingeworfen: wenn
ein Conflict unter den Staatsgewalten eintrate, ſo wäre es
für dieſe Pflicht, ſich von Neuem vor die Nation zu ſtellen,
um von ihr ſich das Urtheil ſprechen zu laſſen. Es wird nicht
lange dauern, ſo wird der Erwahlte von fünf Millionen nicht
mehr fur den letzten Ausdruck des Landes gelten, und er
wird zwiſchen Uſurpation und Abſetzung zu wählen haben.

(Köln. Ztg.)
National-Verſammlung. Sitzung vom 5. Februar.

Auf dem Konkordien-Platze ſieht man gegen Mittag einige
Blouſenmanner. Die Abtheilungsſaäle ſind gedrängt voll es
werden die Vice-Praſidentſchafts- und Sekretariats- Wahlen
vorgenommen. Bei Marraſt, ſagt man, ſind ſämmtliche
Mitglieder der alten Verfaſſungs- Kommiſſion verſammelt, um
eine Erklärung zu berathen, die ſie im Angeſicht der Natio-
nal- Verſammlung abgeben wollten, und die dahin lauten
wuürde, daß ſie bei Abfaſſung der Conſtitution von dem Ge-
ſichtspunkte ausgingen der Präſident der Republik müſſe
ſeine Miniſter aus der Majorität wählen. Ebenſo wolle man
das Budget verwerfen. Um 2 Uhr eroöffnet Marraſt die
öffentliche Sitzung. An der Tagesordnung iſt die Fortſetzung
der Debatte uber Dringlichkeit einer Unterſuchung der Ereig-
niſſe vom 29. Januar. (Aufmerkſamkeit). Leon Faucher,
Miniſter des Jnnern (höört! hoört!): Die Erklaärung im Mo
niteur, daß das Miniſterium trotz des vorgeſtrigen Votums
bleibe, beginnt er, ſei als ein Trotz des Kabinets gegen die Na
tional- Verſammlung ausgelegt worden. Jm Namen des Ka-
binets verſichere er jedoch, daß kein ſolcher Gedanke in der
Erklärung des Moniteur liege. Der Praſident der Re-
publik habe den Augenblick zu ernſt gefunden, um ſein Mi-
niſterium zu ändern. (Ah! Ah! zur Linken.) So lange letz
teres daher das Vertrauen des Praſidenten habe, werde
daſſelbe es als Pflicht halten, auf ſeinem Poſten zu bleiben.
(Bewegung.) Was die lithographirten Bulletins betreffe, ſo
ſei Befehl gegeben worden, daß jeder beurtheilende Artikel

in Zukunft wegfalle. (Nicht genug! zur Linken.) Was den
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Geſetz Entwurf ruckſichtlich der Klubs betreffe, ſo gründe er
ſeinen Aufhebungs- Antrag auf folgeüde Thatſachen. Der
Miniſter entfaltet hier ein Aktenheft, um nachzuweiſen, daß
in Lyon allein 132 ſozialiſtiſche und kommuniſtiſche Klubs
beſtänden, in denen wie in den pariſer Bernhardſchen Klubs,
Mord und Todtſchlag gelehrt wurden. Aus dieſen Klubs ſei
die große Staatsgefahr vom 29. Januar hervorgegangen,
zu deren Abwendung die Regierung die ſtarke Truppenmacht
entfaltet habe. Der Miniſter ſchildert noch einmal das Netz
der geheimen Geſellſchaften, welches ganz Frankreich umſtricke
und die Mobilgarde zu gewinnen geſucht habe, um die Re-
publik zu ſtürzen. (Oh, Oh!) Statt alſo das Miniſterium
anzuklagen, verdiene es den Dank und die Anerkennung der
National- Verſammlung fur ſeine Vorſicht. Flacon ent-
gegnet dem Miniſter, daß er ruckſichtlich der Klubs nur ab
geriſſene Berichte der Carlierſchen Polizeiſpione vorgeleſen
habe, die ſo iſolirt und einſeitig daſtänden, daß ſie gar nichts
bewieſen am allerwenigſten eine Aufhebung der heiligſten
Volksrechte begrunden könnten. Uebrigens verlange man ja
nur Unterſuchung der Dinge. Seien der Miniſter und die
Polizei wirklich unſchuldig, ſo werde ſich dies ſchon heraus
ſtellen. Die Foreſtierſche Angelegenheit ſei eine ſchreiende
Ungerechtigkeit. Der Redner kritiſirt die Note im Moni-
teur mit Bitterkeit und ſagt, die Miniſter allein gaben ſich
ein Vertrauenszeugniß. Oudinot ſchlägt folgende motivirte
Tagesordnung als Vermittelung vor: „Die NationalVer-
ſammlung nimmt die Konkluſſionen des Kommiſſionsberichts
an und geht, in Erwägung, daß die Buülletins, welche Agi-
tation im Lande hervorgerufen reine Privat Induſtrie ſeien
und vom Miniſterium desavouirt worden, zur Tagesordnung
über. Oudinot entwickelt ſeinen Antrag. Er macht kein
Geheimniß daraus daß er denſelben im Verein mit der Ma-
jorität der Unterſuchungs- Kommiſſion (und dem Miniſterium)
ſtelle. Es ſei ein Mittel zur Verſoöhnung. Dupont Buſs-
ſac) bekämpft den Oudinotſchen Vorſchlag. Man habe
dem Kabinet Mißtrauen auszuſprechen. Und nun ſchlage
man Beifall fur daſſelbe vor. Statt eines Mißtrauens-
Votums werde ein Vertrauens Votum beantragt. Die
Minorität der Unterſuchungs- Kommiſſion repraſentire die
Majorität der Verſammlung, und ſie werde nimmermehr
in ein ſolches Guizotſches Syſtem willigen. (Larm rechts.)
Unter großer Aufregung ſchreitet die Verſammlung zur Ab-
ſtimmung über die Frage: Ob über Oudinot's oder über
Perrée's Tagesordnung zuerſt abgeſtimmt werden ſolle
Mit 435 gegen 403 Stimmen wird der Oudinotſchen Faſ
ſung der Vorrang eingeräumt. (Senſation.) Marraſt lieſt
die Oudinotſche Tagesordnung von neuem vor. Sie lautet:
„Die National Verſammlung nimmt die Konkluſionen der
Unterſuchungs Kommiſſion an und geht in Ruckſicht, daß
die Bulletins vom Miniſterium desavouirt worden ſind
u. ſ. w. zur Tagesordnung uüber.“ Es wird zur Abſtim-
mung geſchritten. Die Oudinotſche ConciliationsTagesord-
nung wird mit 481 gegen 359 Stimmen angenommen
(oh! oh!) und die Sitzung um vor 7 Uhr geſchloſſen.
Die Kavallerie, die das Sitzungslokal beſchuützte, kehrt heim;
Paris iſt in aufgeregter Stimmung, aber überall ruhig.

Unter den jetzigen Umſtänden gewinnt die Anrede, welche
der Marſchall Bugeaud, Oberbefehlshaber der Alpenarmee,
an die in Bourges ihm aufwartenden Behoörden der Magiſtra
tur, der Nationalgarde und der Armee bei ſeiner Durchreiſe
am 1. Februar hielt, eine doppelte Bedeutung. „IJch freue
mich zu ſehen ſagte der Marſchall unter Anderem, „daß
von Einem Ende Frankreichs zum anderen ſich die Meinung
begründet hat, daß in Zukunft die Provinzen nicht mehr die

Jch meines
Theils bin entſchloſſen, wofern gegen alle Erwartung die rothe
Republik auch nur Einen Tag in der Hauptſtadt triumphiren
ſollte, an der Spitze aller guten Bürger, die mir folgen woll

Tyrannei der Faktionen in Paris ertragen ſollen.

ten, gegen dieſelbe zu marſchiren. Uebrigens werde ich
von meinem Hauptquartier Lyon aus die Augen immer auf
Paris haben und waäre es nothig, daß ich an der Spitze der
Alpenarmee und der Nationalgarden der Provinz daſelbſt ein-
zöge, ſo wollen wir hoffen, daß utit Gottes Hülfe die Ord-
nung dieſes Mal nicht wie bisher auf einige Au-
genblicke, ſondern für immer hergeſtellt werden

wird. (Voſſ. Ztg.)
Amerika.

z Aus NewYork hat man Nachrichten vom 23. Ja-
nuar, denen zufolge die Gold-Manie noch mehr zugenommen
hatte, weil die Quantitaät des in Kalifornien gefundenen koſt-
baren Metalls noch geſtiegen war. Eine offizielle Mitthei-
lung des Marine Agenten der Vereinigten Staaten Thomas
O. Larkin, meldet, daß er mehrere 1 bis 2 Pfund ſchwere
Stucke Gold in Händen gehabt, und daß ſogar Klumpen
von 16 bis 25 Pfund Gewicht gefunden worden ſein ſollen.
Er fugt hinzu: Unſere Gold-Ausfuhr in dieſem und in dem
nächſten Jahre muß auf 5 bis 10 Millionen ſteigen.“ Es
waren viele der Goldſuchenden am Fieber erkrankt, jedoch
nur wenige daran geſtorben. Jm Hafen von New- York
lagen 50 Schiffe zur Abfahrt nach der Goldregion bereit.

Theater in Halle.
Donnerſtag d. 8. Februar wurde uns der anziehende Kunſtgenuß zu

Theil die Oper „der Waffenſchmied,“ Muſik von Lortzing, zu hö
ren. Wir können dieſe Darſtellung mit Recht eine in aller Rückſicht ſehr
gelungene nennen, wie denn überhaupt ſich die lobenswerthe Sorgſamkeit
unſrer Direction, jede Aufführung, bis in das Kleinſte abgerundet und
wohl geordnet mit allem Zubehör vortrefflich ausgeſtattet herzuſtellen in
keiner Weiſe verkennen läßt. Das Zuſchauer volle Haus gab den beſten Be
weis davon daß das Jntereſſe für das Theater neues Leben bekommt und
daß das Publicum die Bemühungen unſrer gegenwärtigen Direction zu
würdigen weiß. Daß ſich eine ſolche ausgezeichnete Darſtellung einzig und
allein aus dem Perſonale der Geſellſchaft ſelbſt und ohne alle fremde Bei-
hülfe herſtellen ließ, muß uns um ſo lieber ſein, als es uns zu der Er-
wartung weiterer erfreulicher Kunſtgenüſſe berechtigt, denn ſobald man das
Haus nur durch Gaſtdarſtellungen fremder Künſtler zu füllen ſucht kann
eine größere Theatergeſellſchaft nicht beſtehen weil die Gaſtdarſtellungen
gewöhnlich die Geldmittel des Publikums doppelt in Anſpruch nehmen, und
der Beſuch bei den Leiſtungen der einheimiſchen Theater Mitglieder nachher
häufig um ſo geringer iſt, wogegen ein warmes, dauerndes Jntereſſe für
die Bühne ſich vorzugsweiſe nur durch das vereinte Beſtreben der Mitglie
der, genügende Leiſtungen aus eigner Kraft zu realiſiren, erreichen läßt.
Für eine ſolche genügende Leiſtung dürfen wir der Wahrheit gemäß die
Aufführung des Waffenſchmied erklären. Herr Töppe, Fräulein Hennig,
Herr Knorr und Herr Hachtmann ſangen und ſpielten mit Leben,
Wärme und Gewandtheit; auch Madame Schäle führte ihre Rolle gut
durch und Herr Neubert gab den Schwaben im Sinne des Stücks. Die
Chöre waren ſehr zahlreich beſetzt und ausgezeichnet gut eingeübt. Das
Coſtüme von der prima donna bis auf den letzten Statiſten mehr als den
nöthigen Anforderungen entſprechend, in den Hauptpartieen zum Theil bril
lant, in den Nebenpartieen überall von angenehmem Eindrucke. Die neuen

e c

Decorationen von dem Landſchaftsmaler Herrn Albert Bredow waren
überraſchend brav conſtruirt und ausgeführt, und wurden was in Halle
etwas ganz ungewöhnliches iſt, mit dem Beifalle des Publikums beehrt.
Das Orcheſter ſpielte unter der ſicheren und belebenden Leitung des Herrn
Muſikdirector Zwicker mit rühmlicher Aufmerkſamkeit und Präciſion. So
gewährte uns das Ganze einen recht heitern Abend, für den wir dem Herrn
Director Bredow gern unſern Dank ſagen und den Wunſch hinzufügen,
daß er dieſe Oper bald wiederholen möchte, damit ſowohl Kunſtfreunde,
welche gegenwärtig waren, als auch, welche dieſer erſten Darſtellung nicht
beiwohnten, Gelegenheit ſinden, ſich an der Aufführung der gemüthvollen,
mannigfache intereſſante Situationen enthaltenden Oper zu freuen.
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nes tigten zu Niederſchmon zuſtand, Freiwilliger Hausgrundſtücks-the Bekanntmachungen. und der auf dem ſog. Bauerplan in verkauf in Hretſeb nes e
iren Nachverzeichnete Briefe ſind an die de- Oberſchmoner Flur zwiſchen den einanderſetzungshalber ſind die Graäflich
oll ſignirten Empfänger nicht zu beſtellen ge Huütungsberechtigten zu Nieder und v. Seckendorfiſchen Erben geſonnen,
ich weſen und deshalb zuruckgeſchickt worden. Oberſchmon in Verbindung ſteht; das denſelben zugehörige, auf hieſigem
auf Die Abſender werden zur ſchleunigen Abho] 2) die SpezialSeparation der Feldmark Domplatze der Kirche gegenüber
der lung und Ausloöſung hiermit aufgefordert. Neumark und der Mark Brücken- sub Nr. 245 gelegene, im beſten baulichen
ein 1) An Hrn. Carl Löbling in Nord dorf, Zuſtande befindliche maſſive Wohnhaus mitrd hauſen. 2) An Frau Crim.Räthin werden zur Ermittelung unbekannter Jn Seitengebäude und Einfahrt, worinnen
l u Graffunter in Stettin. 3) An Hrn. tereſſenten und zur Feſtſtellung der Legiti- 16 heizbare Zimmer ſammt üübrigem Zu

Rittergutsbeſitzer v. Egidy auf Krei-
nitz. 4) An Hrn. Muſikus Lindner
in Mügeln. 5) An den Wehrm. Gottl.
Leißring in Naumburg. 6) An Hrn.
Friedrich in Welſch. 7) An den Schuh-
machergeſellen Friedr. Saupe. 8) An
Frau Schrödter in Münſter. 9) An
den Maurergeſellen Friedrich Gans-
ler zu Brjans. 10) An Mad. Lien-
ſchloß hier. 11) An Hrn. Ed. Lübing
in Nordhauſen. 12) An den Train-
ſoldat Robert Starke in Berlin.
13) An Frau von Bömken in Char-
lottenburg. 14) An Hrn. Guſtav
Roſenhahn in Köſen. 15) An den
Bergm. Friedr. Herbſt in Gärdenitz
bei Brehna. 16) An Hrn. Juſtiz-Comm.
Schulze in Merſeburg. 17) An
Herrn Baron von Hardenberg in
Oberweidenſtädt bei Hettſtadt. 18)

mation hierdurch öffentlich bekannt gemacht. behör befindlich, nebſt Hofraum mit Rohr
Es wird allen denjenigen, welche bei waſſer, Stallung zu 4 Pferden, Schuppen

der Sache ein Intereſſe zu haben meinen, und Wagenremiſe ec., in dem kommenden
überlaſſen, ſich ſpäteſtens in dem auf den 19. Februar d. J. Nachmittags
31. Maärz er. Vormittags 10 Uhr in mei- 3 Uhr im Hauſe ſelbſt anberaumten
nem Geſchäftszimmer hierſelbſt anſtehenden Termine, meiſtbietend, unter zuvor bekannt
Termin zu melden, widrigenfalls ſie die zu machenden Bedingungen, zu verkau
Auseinanderſetzung ſelbſt im Falle einer fen, wozu Kaufliebhaber hiermit eingela
Verletzung wider ſich gelten laſſen müſſen. den werden.

Querfurt, d. 1. Februar 1849. Merſeburg, den 26. Januar 1849.
Jm Auftrage Die Fr. v. Seckendorfiſchen Erben.

der Königl. General-Commiſſion
der Provinz Sachſen: Auf dem Rittergute Gnölbzig bei
Der Oekonomie-Commiſſarius Alsleben findet ein Reitknecht Unterkom-

Haacke. men.
Auetion. Ein junger thatiger Oeconom findetJm Lokale des hieſigen Königlichen zum 1. März als Lehrling unter beſcheideLand- und Stadt- Gerichts ſollen s hrling u ſchnen Anſprüchen Unterkommen bei

d. 2. März 1849 Vormittags 10 Uhr Schnapperelle in SchlettauAn Mad. Steingräber in Neuſtadt Z2u/, Centner 5 Pfund alte Akten an bei Löbejün.
C n 29 x Hrn. d den Meiſtbietenden verkauft werden. e h ee
m Weere Weh F. s 4 Loth Weißenfels, den 5. Februar 1849. Veränderungshalber bin ich geſonnen,
und 21) An den Poſtgehülfen De quime in Kbnigt. P re u. Stadt mein in Carsdorf an der Unſtrut dele
W Jüterbogk. 22) An den Sattlergeſellen See genes in e ſeit 25 Jahund Franz Fuchs in Eisleben. 23) An iſt W Wohenjſett ſt vetrteeet worden

W r F. War in. Im Auftrage des Herrn Dr. Düffer J. F. G. Reiche.
T Roitzſch bei Bitterfeld. 25) An den h r er Hanſe er s t w

W 5hen de Vackn ger n Schaaf, wie den dem Her e. Du hweine Verkauf.
a Ding Aug Meyer in Eisleben. fer gehörigen Salzgüter LicitationsTer- 15 Stück hochtragende Sauen im Gaſthof
und 28) An Hrn. Eduard Büttner in min auf den 21. künftigen Monats, alſo zum goldnen Pflug.
r Dresden 29) An Hrn. W. Schau den ein und zwanzigſten Februar dieſes 4e für n Leipaſg 30) An Fr. Eliſ Jahres, Nachmittags drei Uhr in meiner Einen cautionsfähigen Schafmeiſter
V Kallm eyer in El austhal. 31) An Wohnung anberaumt und lade dazu Kauf ſucht zum 25. Mai das Königl. Vorwerk

die den Stellmachergeſellen Albert Büch- luſtige ein. Die Bedingungen werden im Lettin.
nig, ner in Glogau. 32) An Hrn. Cand. Termine bekannt gemacht und können auh 2

A. Victor in Kielz bei Lenzen. 33) ſchon vorher bei mir eingeſehen werden. Zwanzig Thaler Belohnung
An Hrn. Prof. Kalinowsky in Mos? Die Kothe werden einzeln ausgeboten. yerſpreche ich demjenigen, bei Verſchwei

Das kau, 1 Packet C. S. Nr. 47 2 U. Halle, d. 2. e wu 1849. gung ſeines Namens, welcher mir den
den Halle, den 8. Februar 1849. Der Juſtizcommiſſar Thäter, welcher am Sonntag Abend den
wie Königl. ber Poſt Amt. Ebmeier. Febr. e. h S in meinen
aren Göſchel. z Hof mir meine beiden Pferde und Hundedalle u Die mittlere Etage in meinem Hauſe Hoſiſie, hat, was aber durch erne arzt
ehrt Bekanntmachung. Nr. 1781b ſteht vom 1. April d. J. oder liche Hülfe verhindert worden, und des
t Folgende GemeinheitsTheilungen: auch ſogleich zu vermiethen und zu bezie Nachts 112/, Uhr mein Thor aufgeriſſen
errn die Spezial Separation der Feldmark hen auch kann ein Pferdeſtall zu 2 Pfer und davon gelaufen, was durch glaub-
gen, Niederſchmon, mit der eine Aus den dazu abgelaſſen werden. hafte Zeugen erwieſen iſt, ſo anzeigt, daß
z einanderſetzung wegen der Hütung auf ich denſelben gerichtlich belangen kann.
en dem frühern KoppelhütungsRevier zwi“ Heu und 2 Oxhoft Muß iſt zu verkau- Schlettau bei Halle,

ſchen Niederſchmon und Grock-fen in der Fuchsmühle an der Gotſche. den 9. Februar 1849.

ſtedt, ſoweit ſie den Hütungsberech- Gottlob Veſter.Ohlhoff.
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Abgekochtes Hamburger Nauchſleiſch,
rohen und abgekochten Schinken bgekochte Och
ſenzungen, ZungenWurſt, Braunſchweiger, Jenger, Gothaer und Gottinger Ser-
velatwurſt, SalamiWurſt, Trüffelleberwurſt, Leber-, Schlacken, Frankfurter,
Straßburger u. Jenaer Röſtwurſt, ſtarke Jenager Knackwürſte, ſehr delikate Knob-
lauchswürſte, geräucherte Leber- u. Rothwürſte, ſehr große pommerſche Ganſebruſte,
Ganſeleberpaſteten, gefüllten Schweinskopf, gefullte Wurſt mit Paſtetenfleiſch, italie-
niſchen Fleiſchkäſe, große Meſſinger Apfelſinen und Citronen, Lambertsnuſſe à t
6 beſte ChiovariNuüſſe à t 5 ganz neuen ruſſ. Caviar,
beſten Hamburger Caviar, Speckbücklinge, große Neunaugen, Catharinen Pflaumen
à W 5 boöhmiſche Pflaumen à t 3 Champignons, Morcheln, Truffeln,
Maccaroni Parmeſankaäſe, Schweizer-, Limburger u. baierſche Sahnenkaäſe, Krau-
terkäſe und alle Sorten feinſten Moſtrich empfiehlt

die Delikaſſen- Handlung
von

E. Eppner.
Thüringiſche Eiſenbahn.

Bekanntmachung.
e er Die Dividende von den Stammactien der Thüringiſchen Eiſen

e bahn- Geſellſchaft iſt nach 19 des Statuts für das abgelaufene
Betriebs- Jahr 1848 auf

Zwei Thaler für die Aectie
feſtgeſtellt worden.

Die Auszahlung erfolgt vom 1. Marz d. J. ab
1) in Erfurt bei unſerer Hauptkaſſe;
2) in den an der Bahn liegenden Städten bei unſern Einnehmern auf den Bahn-

höfen nach acht Tage vorher geſchehener Anmeldung;
3) in Berlin bei Herren Breeſt Gelpcke;
4) in Deſſau bei J. H. Cohn;
5) in Leipzig bei der Leipziger Bank;
6) in Frankfurt a/M. bei den Herren B. Metzler ſel. Sohn Conſ.

Erfurt, am 7. Februar 1849.
Die Direction der Thüringiſchen Eiſenbahn- Geſellſchaft.

Glacé-Handſchuhe. Ein weißer Wachtelhund (Baſtard) mit
Eine Partie weiße ziegeniederne braunem Behaänge und braunem Flecke am

Damen- Handſchuhe (ganz rein) ſollen à Schwanze, ſtarker Ruthe, auf den Na
Paar 7 verkauft werden. men Berry hörend, iſt am Mittwoch ge-

Chr. Voigt, gen Mittag in Storkwitz bei Delitzſch
Schmeerſtraße. abhanden gekommen. Wer ihn wieder

4 Herren Hüt er bringt, erhalt 9 Thaler el urg
Filz und ſeidene, neueſter Fagon, ſind h. v. Pfannenberg.

angekommen und empfiehlt revf Eyr. Voigt. Reifſtangen u. Korbweiden,
(geſchält und grau, ſind noch alle Sorten

reJ

Kapitalien
von 1000 bis 6090 liegen zum aus-
leihen auf ländliche Grundſtücke bereit.

Das Nähere ſagt A. Linn in Hal-
Ae, Lucke Nr. 1386.

Ritter und Landgüter in ver-
ſchiedenen Gegenden, namentlich mit 1000,
900, 600, 550, 280, 200, 160, 125,
85, 75 und 53 Morgen Areal ſind preis-
würdig zu verkaufen durch A. Linn
in Halle, Lucke Nr. 1386.

Leihhaus-Auetion.
Der gerichtliche Verkauf der verfallenen

Pfander aus den Monaten September,
October, November und December 1847,
Januar und Februar 1848 findet am
16. April dieſes Jahres und folgende Tage
Nachmittags von 2 Uhr ab in unſerem
ſah etobote große Märkerſtraße Nr. 456

att.
Die Erneuerung der verfallenen Pfan-

der iſt nur bis zum 30. März zulaäſſig.
Halle, den 8. Februar 1849.

J. Flöthe Comp.
Ein Prachtexemplar

von einer Pariſer 14 Tageuhr, Schild-
pattgehäuſe, neueſter und modernſter Ge
ſchmack, ſteht bei mir billig zu verkaufen.

L. Schulze, Uhrmacher in Halle,
Ranniſche Straße Nr. 540.

LehrlingsGeſuch.
Ein junger Menſch, welcher die Uhr-

macherkunſt zu erlernen wünſcht, wird in
Halle von Unterzeichnetem angenommen.

L. Schulze, Uhrmacher.

Mein CEigarren-Lager, ſowie loſe und
Packet Tabacke, erlaube ich mir zur ge
neigten Abnahme beſtens zu empfehlen.

J. W. Deßmann in Halle,
goldne Kugel.

Dietrich, Bandagiſt, Leipzigerſtraße,
empfiehlt Bandagen jeder Art.

T r 7

2000, 1000, 800, 600, 300 u. 100
Thaler ſind auszuleihen durch den Sekre-

Karrouſell- Verkauf. Verande- zu verkaufen bei
rungshalber ſoll ein hinſichtlich ſeiner ſoli- Halle, Weingarten. Elitzſch.
Den Bauart beſonders zu empfehlen des
Karrouſell womit der bisherige Beſitzer Ein fettes Schwein iſt zu verkaufen bei

tair Kleiſt, große Klausſtraße Nr. 896.
—ZD l

ſeinen Wohlſtand begrundet hat ver-
kauft werden. Darauf Reflectirende wol-
len ſich an den Commiſſionair Pietzſch
zu Merſeburg zu wenden die Güte
haben.

Gutenberger Früherbſen verkauft im
Einzelnen und Ganzen billig

Waſſermann in Giebichenſtein.

Elitzſch. Sonntag Concert in der Wein-
traube. Stadtmuſikchor.

Eine Gaſtwirthſchaft in lebhafter Ge
gend, ohnweit Halle, mit Garten und Einige Penſionaire finden Oſtern un-
etwas Land iſt ſofort zu verkaufen. ter annehmlichen Bedingungen gute Auf-
Näheres durch portofreie Briefe bei der nahme. Nähere Auskunft wird Herr
Wittwe Butthoff in Halle, Moritz- Superintendent Oryander die Gute ha-
burg Nr. 1052 ben zu ertheilen.

Halle, Weingaärten.
ne

Gebauerſche Buchdruckerei.
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